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Literatur in den Kirch­
gemeinden

Im Mai ist das Buch «Schlaflos brennen die 
Wörter» mit Geschichten und Texten zur 
Reformation und der reformierten Kirche 
von 14 Schweizer Autorinnen und Autoren 
erschienen. Die Texte können Kirch­
gemeinden dazu anregen, die Schriftstelle­
rinnen und Schriftsteller einzuladen.

Globale Geschäfte – 
globale Verantwortung

Die Konzernverantwortungsinitiative will 
international tätige Schweizer Konzerne 
zum Schutz von Menschenrechten und 
Umweltschutz verpflichten. Mit «Kirche 
für Kovi» engagieren sich Brot für alle und 
eine breite kirchliche Koalition für das 
Anliegen.

«Du bist mir nicht egal»

«Caring Community» war das Schlagwort 
an der Impulstagung für Mitarbeitende 
in der Seniorenarbeit am 4. Mai in Aarau. 
Pfrn. Dörte Gebhard erklärte die Bedeu­
tung des Themas für die Kirche unter dem 
Titel «Du bist mir nicht egal – Sorgende 
Gemeinschaft».
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Titelbild
In Aarau wurde am Freitag, 25. Mai, um 18.10 Uhr die 
zweite «Lange Nacht der Kirchen» eröffnet. Der von 
den Aargauer Landeskirchen initiierte Anlass bot in 
über 80 reformierten und katholischen Kirchen etwa 
333 kostenlose Veranstaltungen, wie im Bild die Feu-
ernacht in Wittnau, an. Diese wurden rege genutzt. 
Gemäss Angaben der Kirchgemeinden und Pfarreien 
haben rund 9 000 Menschen daran teilgenommen. 
«Wir sind vom Ansturm hoch erfreut», erklärten die 
beiden Projektleiterinnen Esther Kuster und Barbara 
Laurent in einer ersten Stellungnahme.
Im Gebiet Bern-Jura-Solothurn öffneten gut 100 
Kirchgemeinden erstmals ihre Türen für eine «Lange 
Nacht der Kirchen». Sie machten die kirchlichen Räume 
zu Orten der Gastfreundschaft, der Begegnung, des 
Austauschs und des gemeinsamen Erlebens. Mehr als 
10‘000 Interessierte folgten der Einladung.
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anSichten

Ein erster Schritt

Die Ereignisse um den siebzigsten 
Jahrestag der Gründung Israels und 
die Eröffnung der amerikanischen 
Botschaft in Jerusalem am gleichen 
Tag haben mich erschüttert. Wenige 
Tage später war Vers 18 aus Psalm 102 
die Tageslosung: «Der Herr wendet 
sich zum Gebet der Verlassenen und 
verschmäht ihr Gebet nicht». Als ich 
den Psalm 102 in meiner Zürcher Bibel 
nachlas, stiessen mir die Verse 13–23 
besonders ins Auge. «Du wirst aufste-
hen, dich Zions erbarmen», heisst es in 
Vers 14, «die Zeit ist da, ihm gnädig zu 
sei, die Stunde ist gekommen.» «Wenn 
der Herr Zion wieder gebaut hat und 
erschienen ist in seiner Herrlichkeit, 
wenn er sich zuwendet dem Gebet 
der Entblössten und ihr Gebet nicht 
verachtet.» in Vers 17 und 18. «Dann 
wird man in Zion den Namen des Herrn 
verkünden, und sein Lob in Jerusalem, 
wenn sich die Völker alle versammeln 
und die Königreiche, um dem Herrn zu 
dienen» (Verse 22 / 23). 

Scharfer Kontrast
Wie hoffnungs- und verheissungsvoll 
sind doch diese Verse! Und wie scharf 
der Kontrast zu dem, was sich am Berg 
Zion in Jerusalem heute abspielt! Ich 
bin nicht berufen, als Nahost-Experte 
die dortigen Ereignisse zu kommen-
tieren. Als Glaubender kann ich nur 
traurig schweigen und den Psalm als 
innige Fürbitte für die Menschen lesen, 
welche Opfer von Gewalt wurden und 
werden. Drei Religionen, und unter 
ihnen wiederum unzählige Konfessi-
onen und Denominationen, erheben 
Anspruch auf Zion und Jerusalem, und 
mit diesem Anspruch verbunden ist 
für viele der Wunsch nach Exklusivi-
tät, nach Ausschluss der anderen. Die 
Hoffnung des Psalms aber ist nicht die 
auf Durchsetzung der eigenen Ansprü-
che und nicht die auf Ausschluss der 
Andersgläubigen. Es ist nicht die, dass 
sich «Völker und Königreiche» gewalt-
sam um Jerusalem streiten, sondern die 
Hoffnung, dass sie «dem Herrn dienen», 

Inhalt

und dass «sein Name und sein Lob in 
Zion verkündet werden». 

Immer und immer wieder dient Religion 
als Vorwand zu Intoleranz und Gewalt
Immer und immer wieder heizen sich 
religiöse und politische Besitz- und 
Machtansprüche gegenseitig auf zu 
einem explosiven Gemisch. So kann es 
nicht gemeint sein. Weder in Jerusalem 
noch anderswo auf der Welt. Ich bin 
sicher, dass Gott sich «dem Gebet der 
Verlassenen und Entblössten» zuwen-
det und es erhört. Mindestens so sicher 
bin ich aber, dass seine Antwort auf 
dieses Gebet unter uns Menschen noch 
auf viel zu wenig offene Ohren stösst. 

Alle Sprachen verstehen, alle Sprachen 
sprechen 
Als Christinnen und Christen lesen 
und hören wir Gottes Antwort aus un-
zähligen Belegen des Alten- und Neuen 
Testaments. Ich schreibe diese Kolumne 
kurz nach Pfingsten und entsprechend 
versuche sie mit einem Bogen von Kar-
freitag über Ostern zu Pfingsten nach-
zuzeichnen: Der Tod des Gottessohnes 
am Kreuz zeigt uns wie sinnlos und 
verwerflich menschliche Gewalt ist: 
Sie kostet Gott selbst das Leben. Doch 
die Auferstehung zeigt: Das Leben, das 
Gott schenkt, ist gewaltlos stärker als 
alle Gewalt. Christus ist nicht mit Blitz 
und Donner auferstanden, sondern still 
und leise – zunächst unbemerkt von den 
Menschen. Und obwohl er den mensch-
lichen Blicken entzogen ist, lässt Gott 
die Menschen nicht allein. Er schenkt 
ihnen seinen Geist. Und dieser lässt 
seine Jüngerinnen und Jünger alle Spra-
chen verstehen, alle Sprachen sprechen. 

Ein Geschenk des Geistes von Gott 
Also nicht: «Alle sprechen eine Spra-
che, und zwar meine». Sondern: «Jün-
gerinnen und Jünger von Jesus Christus 
verstehen und sprechen alle Sprachen.» 
Die Sprache der anderen hören, verste-
hen und sprechen lernen: Ein Geschenk 
des Geistes von Gott. Und ein erster 
Schritt zu friedlichem Zusammenleben 
in Beziehungen, Familien, Gemeinden, 
Kirchen und in der Welt. 

Christoph Weber-Berg, Kirchenratspräsident
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Erscheinungsbild

Jeder Kirchgemeinde 
ihre Marke

Aktuelles zur Umsetzung des 
Erscheinungsbilds

Anfang Juni erhalten die Kirchgemein-
den die Informationen zum neuen 
Erscheinungsbild und zu seiner Um-
setzung in den Kirchgemeinden. 13 
Kirchgemeinden fragten bereits wegen 
der Wortmarke an oder sind auf dem 
Weg zum neuen Erscheinungsbild: 
Aarau, Ammerswil, Baden, Bremgar-
ten-Mutschellen, Gontenschwil-Zetz-
wil, Mellingen, Oberentfelden, Rued, 
Seon, Uerkheim, Umiken, Rheinfelden, 
Wettingen-Neuenhof.

Eigene, kostenlose Wortmarke
Im Schreiben an die Kirchgemeinden 
wird das Vorgehen erläutert, wie eine 
Kirchgemeinde zu ihrer neuen, kos-
tenlosen Wortmarke kommt. Die Kir-
chenpflege entscheidet darüber, wann 
und wie das neue Erscheinungsbild 
eingeführt wird. Dazu muss sie folgen-
de Fragen beantworten:
•	Name: Welche Ortsnamen sollen im 

Logo aufgeführt werden?
•	Bildelement: Mit oder ohne Bild-

element, welches Bild, welche Fi-
nanzen stehen für die Bearbeitung 
(1000–1800 Franken) zur Verfügung?

•	Zeitpunkt: Ab wann und in welchen 
Materialien wird das neue Erschei-
nungsbild offiziell eingeführt?

•	Kosten: Welche Kosten entstehen für 
Grafik (Bildelement), Druck oder Pro-
duktion der angepassten Materialien? 
Wo werden sie budgetiert?

•	Zuständigkeit: Wer ist für die Um-
setzung und Kontrolle des Erschei-
nungsbilds verantwortlich?

Wenn die Kirchenpflege diese Fragen 
diskutiert hat und die entsprechenden 
Informationen per Mail dem Informa-
tionsdienst mitteilt, erhält sie inner-
halb von einer bis zwei Wochen ihre 
Wortmarke.

Diese Fragen können es in sich haben
So hat die Kirchenpflege der Kirch-
gemeinde Rheinfelden (Kaiseraugst, 
Magden, Olsberg) lange über ihren Na-
men diskutiert, bis sie sich für die neue 
Wortmarke auf folgende Bezeichnung 
geeinigt hat: Hauptbezeichnung «Re-
gion Rheinfelden», zweite Zeile, klein: 
«Rheinfelden Kaiseraugst, Magden 
Olsberg». Auf ein Bildelement hat die 
Kirchenpflege verzichtet. Sie arbeitet 
nur mit der Wortmarke.

Informationsdienst, info@ref-aargau.ch

Neues Erscheinungsbild

Weitere Informationen folgen in den 
nächsten Ausgaben des a+o. Alle 
Unterlagen und die digitalen Vor-
lagen, soweit sie schon bereit sind, 
stehen online auf www.ref-ag.ch/CD 
zur Verfügung.

Synode

Zweite Kandidatur für 
den Kirchenrat

Auch der Synodale Gerhard Bütschi 
bewirbt sich

In der Synode am 6. Juni 2018 wird die 
Gesamterneuerungswahl des Kirchen-
rats für die Amtsperiode 2019–2022 
durchgeführt. Wie im letzten a+o Mai 
gemeldet, stellen sich für die neue 
Amtsperiode Pfr. Dr. theol. Christoph 
Weber-Berg für das Kirchenratsprä-
sidium sowie vier bisherige Kirchen-
ratsmitglieder für die Wiederwahl zur 
Verfügung: Catherine Berger-Meier, 
Pfr. Dr. theol. Martin Keller, Sozialdi-
akon Beat Maurer und Regula Weg-
mann.

Zwei neue Kandidaten
Die beiden Kirchenräte Daniel Hehl 
und Hans Rösch haben ihren Rücktritt 
auf das Ende der laufenden Amts-
periode im Dezember 2018 erklärt. 
Für den Kirchenrat kandidieren neu 
Rolf Fäs, 1963, wohnhaft in Kölliken 
(wurde im a+o vom Mai vorgestellt) 
und der Synodale Dr. rer. pol. Gerhard 
Bütschi-Hassler, 1955, wohnhaft in 
Rued.

Gerhard Bütschi persönlich
Gerhard Bütschi hat Betriebswirtschaft 
an der Uni Bern studiert und zum 
Dr. rer. pol. promoviert. Er ist selbst-
ständiger Unternehmensberater mit 
Schwerpunkt Marketing und Kommu-
nikation. Im Bereich Kommunikations-
wissenschaften publiziert und lehrt er 
im In- und Ausland. Er ist verheiratet 
mit Nadine Hassler-Bütschi, Pfarrerin 
in Rued, und hat in der reformierten 
Kirche schon viele Ehrenämter über-
nommen. Er war in der Kirchgemeinde 
Möhlin Präsident der Kirchenpflege 
und Mitglied der Finanzkommission. 
Für die Kirchgemeinde Rued ist er seit 
2016 in der Synode. Er ist im Vorstand 
der Synodefraktion Freies Christen-
tum, die seine Kandidatur offiziell 
unterstützt.

Informationsdienst
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Land dreier Welt­
religionen
Begegnungsreise Israel –  
palästinensische Gebiete

18 Personen machten sich unter der 
Organisation von Synodepräsident Ro­
land Frauchiger auf zu einer Kulturrei­
se zu den historischen und religiösen 
Stätten Israels.

Nina Ariely-Zaugg ist eine irakische 
Jüdin, aufgewachsen in Israel und in 
der Schweiz. Sie spricht breitestes 
Berndeutsch, kennt das Alte und Neue 
Testament wie ihre eigene Reiseta-
sche und versteht es, Geschichte und 
Standpunkte der diversen Bevölke-
rungsgruppen hautnah zu vermitteln. 
Jody, der umsichtige Buschauffeur, ist 
ein arabischer Christ aus Nazareth, die 
Ruhe selbst und kann einen einzigen 
berndeutschen Satz: «Syt ihr alli da?» 
Zusammen sind Nina und Jody «Main-
staytours», eine ganz besondere Zwei-
familien-Reiseorganisation, welche die 
Gruppe aus dem Aargau zu folgenden 
Orten führte: Haifa, Golanhöhen, 
Bootsfahrt auf dem See Genezareth, 

Berg der Seligpreisungen, Nazareth, 
Tel Aviv-Jaffa, Sebastiya, Sichem, Beth-
lehem und Jerusalem. Dann die Fahrt 
durch die Negev-Wüste mit Kamelritt, 
die Jordan-Taufstelle bei Quasser’al 
Yahud, Baden im Toten Meer, Jericho. 
Zwei Wanderungen standen ebenfalls 
im Programm, eine auf den judäischen 
Hügeln sowie in der Wüste zwischen Je-
rusalem und Jericho, geführt von einem 
einheimischen Wanderleiter.

Vielfältige Begegnungen
In Begegnungen mit einheimischen 
Persönlichkeiten haben wir Einblick  
in ihr Leben erhalten. Im Kloster «Stella  
Maris» ein unvergessliches Gespräch 
mit Schwester Esther, die auf die 
Schwierigkeiten der christlichen Be
völkerung hinwies. Auf den Golanhö-
hen mit einem Drusen, der ein Spital 
leitet, der uns an den Grenzzaun von 
1968 zu Syrien führte. Mit einem Mit- 
glied eines Kibbuz, mit einem katho-
lischen Priester und einem Rabbiner 
in Jerusalem, mit dem Mönch der 
griechisch-orthodoxen Kirche am 
Jakobsbrunnen in Nablus und schliess-
lich mit der Kommunikationsleiterin 
eines schweizerischen Kinderspitals 
in Bethlehem. 
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Israel baut eine Mauer und legt die 
Hand auf die Wasserrechte
Bei allem Eindrücklichen, das der Staat 
Israel erreicht hat, machte uns die sicht-
bare Siedlungspolitik in der West-Bank 
doch sehr betroffen. Die Mauer, die deut-
lich höher ist als die ehemalige von Ber-
lin, wird – Ironie des Schicksals – von 
palästinensischen Baufirmen errichtet, 
da diese billiger produzieren. Im Bereich 
des palästinensischen Gebiets bezahlen 
die Palästinenser achtmal mehr für das 
Wasser als die jüdischen Siedler, die es 
zudem in beliebigen Mengen erhalten. 
Sie dürfen es für die Bewässerung, trotz 
sinkendem Pegel, aus dem See Geneza-
reth und dem Jordan entnehmen. Für 
Wasser, das vom Himmel fällt und ge-
sammelt wird, müssen die Palästinenser 
hohe Gebühren entrichten, israelische 
Siedler hingegen nicht. 

Wo seid ihr Christen dieser Welt?
Eine ergreifende Situation ergab sich 
mit Jody, unserem christlich-arabi-
schen Busschauffeur in seiner Heimat-
stadt Nazareth. Der sonst so schweigsa-
me Mann geriet plötzlich in Erregung: 
«Ihr Christen aus aller Welt, ihr habt 
doch an diesem Ort eure religiösen 
Wurzeln! Hier haben Maria und Josef 
gelebt, hier ist Christus aufgewachsen. 
Wir Christen stellten bis vor wenigen 
Jahren die Mehrheit und den Bürger-
meister in dieser Stadt. Nun sind wir 
in der Minderheit und werden immer 
weniger. Unsere Kinder studieren im 
Ausland und haben hier keine Perspek-
tive zum Zurückkommen. Vor unseren 
Kirchen baut man Moscheen und Ge-
betsplätze und der Muezzin übertönt 
die Kirchenglocken. Am höchsten 
Punkt der Stadt hat man auf Kirchen-
boden eine monumentale Moschee 
errichtet, die den höchsten Kirchturm 
überragt. Zu meiner Jugendzeit gab es 
eine einzige Moschee in Nazareth, nun 
sind es über 80. Die Christen werden 
verdrängt und niemand unternimmt 
etwas! Interessiert es euch denn nicht, 
dass das Christentum dabei ist, Naza-
reth zu verlieren? Wo seid ihr Christen 
aus aller Welt? Helft uns!» Er drehte 
sich um und wischte die Tränen ab.

Hans Kaufmann

Ein Fischer wirft am See Genezareth sein Netz aus.



 Nr. 6, Juni 2018
5

Fotos: Werner Rolli

Literatur

Lesung, Gastpredigt oder Gespräch –  
Literaturschaffende in die Gemeinde einladen

Wie das Buch «Schlaflos brennen die Wörter» genutzt werden kann

Im Mai ist das Buch «Schlaflos brennen die Wörter» mit Geschichten, Gedichten 
und einem Theaterstück über die Reformation im Aargau und die reformierte 
Kirche in den Buchhandel gekommen. 14 Schweizer Autorinnen und Autoren 
haben sich intensiv mit der Zeit und den Ereignissen der Reformation mit ihren 
Auswirkungen und mit dem Auftreten der reformierten Kirche heute beschäftigt. 
Das Buch und die Beiträge sollen Kirchgemeinden dazu anregen, die Schriftstel­
lerinnen und Schriftsteller einzuladen und mit ihnen ins Gespräch zu kommen. 
Dazu gibt es drei Möglichkeiten.

Die naheliegende Form, wie Litera-
tur in den Angeboten der Kirchge-
meinde umgesetzt werden kann, ist 
eine Lesung und ein anschliessen-
des Gespräch. Die Kirchgemeinde 
wählt aus dem Buch eine Geschichte 
aus, die geographisch oder vom The-
ma her zu ihr passt (siehe Übersicht 
über die Themen unten) und lädt die 
entsprechende Autorin oder den Au-
tor zu einer Lesung ein. Anschlies-
send diskutiert sie mit ihr oder ihm 
über sein Bild und seine Gedanken 
zum reformierten Glauben und zur 
Kirche. Die Kirchgemeinden können 
aber auch eine Schriftstellerin oder 

einen Schriftsteller zu einer Gastpre-
digt einladen. Manche Beiträge würden 
sich gut dazu eignen, das Thema in 
einer Predigt umzusetzen.

Konzept mit Lesung und Musik
Sehr attraktiv ist auch das pfannenfer-
tige literarisch-musikalische Angebot, 
das Markus Kirchhofer und Andreas 
Schlegel zum Buch entwickelt haben. 
Markus Kirchhofer (www.kick.ch) ist 
Schriftsteller und Kulturvermittler 
und als Autor im Buch vertreten. An-
dreas Schlegel (www.lutecorner.ch) ist 
Profimusiker mit eigenem Studio und 
spielt Laute. Sie lesen verschiedene 

Ausschnitte aus den Texten und re-
flektieren sie, unterbrochen von Musik. 
Dabei gehen sie auf Themen ein wie die 
Wirkungskraft der Sprache, Staat und 
Religion oder Individuum und Religion.

Die Musik, dargeboten vom Lautenisten 
Andreas Schlegel, erfüllt zwei Funkti-
onen: Einerseits als Illustration dafür, 
wie die Reformation das Musizieren 
umgestaltet hat, andererseits als drama-
turgisches Instrument zur Gliederung 
der Veranstaltung.

Die Kirchgemeinden können das An-
gebot mitbestimmen. Entweder brin-
gen Markus Kirchhofer und Andreas 
Schlegel eine fertige Veranstaltung mit 
Texten aus «Schlaflos brennen die Wör-
ter» und Musik von Andreas Schlegel 
mit: Zeitrahmen ca. eine Stunde. Oder 
die Verantwortlichen in der Gemeinde 
erarbeiten mit den beiden Kulturschaf-
fenden ein Konzept, das neben einem 
Input die aktive Mitwirkung der An-
wesenden zum Ziel hat. Zeitrahmen: 
Zwei Teile à ca. 45 Minuten. Datum: 
nach Absprache, Kosten: 900 Franken 
pauschal (Absprachen möglich), Kon-
takt siehe Kasten.

Vorstellung der Beiträge
Damit die Kirchgemeinden überlegen 
können, mit welchen Autorinnen oder 
Autoren sie zu welchem Thema ins 
Gespräch kommen möchten, werden 
die verschiedenen Beiträge an dieser 
Stelle ganz kurz vorgestellt und cha-
rakterisiert.

Jörg Meier beschreibt in «Die Güllen-
prozession» die Auseinandersetzung 
in einem typischen Aargauer Dorf der 
1950er-Jahre zwischen der katholi-
schen Mehrheit und einem rebellischen 
reformierten Bauern.

Michel Mettler blickt in «Blendendes 
Licht» in die Zukunft und gleichzeitig 
zurück mit einem Gespräch zwischen 
dem Zürcher Reformator Ulrich Zwing-
li und zwei Online-Aktivisten, mit 
deren Hilfe Zwingli über eine biomet-
rische Fitness-Schnittstelle im Gehirn 
der Menschen eine Botschaft, eine 
Epistel, einschleusen will.

An der Vernissage am 25. April im Müllerhaus Lenzburg, die zusammen mit dem Literaturhaus Aargau veran-
staltet wurde, spricht Herausgeber Frank Worbs (mit Mikro) mit fünf Autorinnen und Autoren auf einem Panel 
(v.li.): Sibylle Ciarloni, Martin R. Dean, Max Dohner, Frank Worbs, Margrit Schriber und Claudia Storz.
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Hansjörg Schertenleib beschreibt in 
«Das Unwetter» den inneren Dialog, 
die Ängste und Zweifel des Suhrer 
Pfarrers Johannes Buchser auf einer 
Wanderung durch die Felder vor Suhr 
in der Nacht, bevor er zur grossen Dis-
putation über den neuen Glauben 1528 
nach Bern muss.

Markus Kirchhofer hat zum Thema Re-
formation fünf Tankas, Gedichte in einer 
japanischen Tradition, verfasst zum pä-
dagogischen Anspruch der Reformation 
und der reformierten Kirche. Die Zeile 
«der zweifel pendelt zwischen labor und 
leben» ist eine sprachlich spannende 
Umschreibung der in den Leitbildern 
der Kirchen oft erwähnten «Such- und 
Weggemeinschaft».

Die Reformation und die Bilder
Barbara Schibli nimmt in ihrer Be-
trachtung «Die gerettete Pietà» eines 
der spannendsten Themen der Refor-
mation auf, den Bildersturm oder den 
problematischen Umgang des neuen 
Glaubens mit Bildern und Skulpturen 
vor allem von Heiligen. Ein Thema, das 
auch Klaus Merz in seinem Gedicht 
oder Bettina Spoerri in ihrer Erzählung 
vom Bilderstürmer Gottfried Zubler, 
der Bilder und Statuen aus der Kirche 
Lenzburg schleppte und ins Feuer warf, 
beschäftigt. Barbara Schibli tastet sich 

einfühlsam, in einem stellenweise fast 
intimen Dialog mit dem Heiligenbild, 
an die Bedeutung der Bilder, an ihre 
Entstehung und an die Beziehung der 
Gläubigen zu ihnen an. Auch sie schlägt 
den Bogen zwischen den Erlebnissen 
der Menschen damals und heute, denn 
diese aus der reformierten Kirche 
Brittnau vor dem Bildersturm gerettete 
Pietà ist heute in der Schlosskapelle in 
Wikon zugänglich.

Klaus Merz geht am Beispiel der mittel-
alterlichen Chormalereien oder dem, 
was von ihnen übriggeblieben ist, im 
Chor der reformierten Kirche Unter-
kulm auf den zwiespältigen Umgang 
der Reformation mit Bildern ein. Das 
Gedicht «Nach Seinem Bilde» zeigt 
in wenigen nicht aufdringlichen, aber 
sehr eindringlichen Worten die ambi-
valenten Seiten der Religion, verdich-
tet im Bild der «heillosen Feuer», die 
durch die Geschichte wandern.

Historische Erzählungen
Max Dohner geht in seiner historisch 
sehr sorgfältig angelegten Erzählung 
«Schlaflos brennen die Wörter», die dem 
Buch den Titel gab, von der Geschichte 
des Stadtschreibers von Zofingen, Ru-
dolf Senger, und seiner Frau Agnes aus, 
die zu den Täufern übergelaufen ist. Er 
beschreibt die Auseinandersetzung mit 
den Täufern, die im Raum Zofingen sehr 
aktiv waren, die Spannungen zwischen 
einer geistig revolutionären Bewegung 
und ihren radikalen Auswüchsen. In 
den sorgfältig beschriebenen Charakte-
ren wird spürbar, was in den Menschen 
vorgegangen sein muss. Dazu gehört auch 
ihr wildes Liebesleben, denn das Feuer 
der neuen Ideen entfacht auch die Herzen 
und zerreisst Familien. Spannend der 
Gedanke von Senger: «Die Täufer drehten 

Frank Worbs dankt der Leiterin des Aargauer Literaturhauses, Bettina Spoerri, für die gute Zusammenarbeit. 
Sie hat einen Text für das Buch verfasst und das Projekt begleitet.

Kirchenratspräsident Christoph Weber-Berg erklärte an der Vernissage die Entstehung des Buches, hier beim 
anschliessenden Apéro mit Ulrich Knellwolf.

Synode / Landeskirche
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das Rad nur um eine oder zwei Speichen 
weiter. Vielleicht dachten sie auch nur 
einen halben Gedanken kühn zu Ende.» 

Margrit Schriber erzählt die sehr be-
rührende Geschichte «Das grosse G», 
die 150 Jahre nach der Reformation, 
1680 in Zofingen spielt, während des 
Auftauchens eines die Menschen zu-
tiefst beunruhigenden Kometen. Das 
Kindermädchen Susanna bringt dem 
fünfjährigen Samuel im nächtlichen 
Licht des Kometen das Schreiben bei. 
Die existenziellen und damit auch re-
ligiösen Fragen und Ängste jener Zeit 
brechen angesichts des drohenden 
Weltuntergangs durch den Kometen 
mit aller Schärfe wieder auf.

Essays und Reflektionen
Urs Faes setzt an einem der geschichts-
trächtigsten Orte der Reformation an, 
der Wartburg, auf der Martin Luther 
die Bibel auf Deutsch übersetzte, um 
dann die nicht ganz überzeugende Ver-
mittlung dieser reformierten Botschaft 
in Schöftland zu beschreiben: damals, 
vor 500 Jahren, und heute – oder vor 
ca. 50 Jahren – durch Pfarrer Landauer. 
Damals kam der neue Glaube durch die 
Berner aber auch durch die Hugenotten, 
reformierte Glaubensflüchtlinge aus 

Informationen

Das Buch, 188 Seiten, Leinen mit 
Schutzumschlag, mit 14 Abbil-
dungen, ist im TVZ erschienen: 
ISBN 978-3-290-18142-0. Es ist bei 
der Landeskirche zum selben Preis 
wie im Buchhandel von 29.80 er-
hältlich und wird ohne Portokosten 
zugeschickt. Bestellung mit E-Mail 
und Angabe der Adresse an Barbara 
Hofer: barbara.hofer@ref-aargau.ch.
Kontakt für das Angebot «Lesungen 
mit Musik»: Markus Kirchhofer, 
Oberkulm, 062 776 51 70, markus.
kirchhofer@kick.ch oder Andreas 
Schlegel, Menziken, 062 771 47 07, 
lute.corner@sunrise.ch. 
Die Kontakte zu den Autorinnen und 
Autoren sind beim Informations-
dienst erhältlich: info@ref-aargau.ch 

Frankreich, nach Schöftland, deren 
Spuren heute noch sichtbar sind.

Sibylle Ciarloni hat in ihrem Beitrag 
«Samson» die Ablassversprechen der 
damaligen Päpste zum Thema gemacht 
und sich in einen Händler versetzt, 
genannt Samson, der auch im Aargauer 
Mittelland versucht hat, den Ablass zu 
verkaufen und dabei beim Pfarrer der 
heute reformierten Kirche Staufberg 
auf heftigen Widerstand gestossen ist. 
Sie hat für Samson ein Plädoyer für 
den Ablasshandel «an die Sünder in 
Lenzburg», angelehnt an die damalige 
Rhetorik, verfasst.

Martin R. Dean wendet sich in seinem 
Essay «Wie sieht dein Gott aus?» ganz 
dem heutigen Protestantismus zu und 
erzählt von seiner protestantischen 
Erziehung durch die Grossmutter mit 
einem Gott, dem man sich niemals 
anvertrauen würde oder durch den 
gerne dreinschlagenden Pfarrer im 
Konfirmandenunterricht in Menziken. 
Er beschreibt aber auch die Entdeckung 
der kraftvollen alten Geschichten der 
Bibel in der Sonntagsschule, die dem 
Menschen helfen sich selbst und sei-
ne Welt zu deuten. Bevor er eine der 
christlichen «Basisnarrationen», die 
Geschichte vom verlorenen Sohn, als 
existenziellen Aufbruch und «Selbst-
findungsreise» auslegt, erklärt er die 

wichtigste kulturelle Auswirkung 
der Reformation: «den Glauben an die 
Schrift. Dass Sprache, Sprach-Bilder 
den Menschen formen.»

Und ein Theaterstück
Claudia Storz hat für die reformierte 
Kirchgemeinde Aarau das Theaterstück 
«Quasimodo - Tumult in Genf» zum 
Thema 500 Jahre Reformation und die 
lange unterschätzte Bedeutung der 
Frauen verfasst, das im Januar 2018 in 
der gotischen Stadtkirche Aarau von 50 
Beteiligten aufgeführt wurde. Mitten in 
den Wirren der Reformation begegnen 
sich in Genf zwei sehr unterschiedliche 
Klosterfrauen: Die Äbtissin Jeanne de 
Jussie verteidigt den alten Glauben und 
die alte Ordnung gegen Marie Dentière, 
eine junge Priorin der Augustinerin-
nen, die ihr Kloster aufgelöst und einen 
Priester geheiratet hat und sich mit 
aller Kraft und geschliffenem Intellekt 
für den neuen Glauben einsetzt. Dafür 
muss sie fast mit ihrem Leben bezahlen.

Frank Worbs
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Musik

Der Stimmbruch war 
sein Ende

Baden: «Stage Call» – eine wahre 
Geschichte als Musical

Arno Meier war ein aufgewecktes 
Kind, das Musik liebte und im Süden 
Frankreichs gross wurde. Und als sein 
Musiklehrer ihn auf eine Musikschule 
in Versailles bei Paris aufmerksam 
machte, wusste der elfjährige Knabe 
sogleich, dass er dorthin gehörte. 

Und tatsächlich: Er wurde aufgenom-
men und sang bereits ein Jahr später 
in den grossen Opernhäusern Frank-
reichs. Sogar in New York sollte er auf-
treten zusammen mit Placido Domingo. 
Doch dann kam der Absturz. Auf der 
Opernbühne, vor 2000 Zuschauern 
brach seine Stimme. Arno Meier verlor 
in der Folge die Orientierung in seinem 
Leben. Er ging nur noch zur Schule, 
wenn es ihm passte, was immer selte-
ner der Fall war. Kleinere Gaunereien 

Synode / Landeskirche

und Partys wurden zum Lebensin-
halt. Irgendwie schaffte er zwar den 
Mittelschulabschluss. Doch wusste 
er danach genauso wenig, wie weiter. 
Zurück in der Schweiz schlug er eines 
Tages genervt einen Gratisanzeiger auf, 
weil er ihn abbestellen wollte. Da fiel 
sein Blick auf die Ausschreibung einer 
Kirchgemeinde: Musicaldarsteller ge-
sucht! Und plötzlich wusste er wieder, 
wo er hingehörte.

Arno Meier singt seine Rolle selber
«Stage Call» erzählt die wahre Ge-
schichte eines Wunderkindes, das 
von einem Tag auf den anderen von 
der Opernbühne vertrieben wurde 
und erst nach langem Suchen wieder 
seinen Ort im Leben gefunden hat. 
Es ist eine Geschichte von Tod und 
Auferstehung, von Vertreibung und 
Heimkehr, vom Ende und vom neu 
Anfangen. Und Arno Meier wird 
seine Geschichte selber erzählen und 
singen.

Musicals with a Message
«Musicals with a Message» auf die Büh-
ne zu bringen, ist das erklärte Ziel von 
Pfarrer Benjamin Stückelberger, dem 
Inhaber von BeSt Productions GmbH. 
«Stage Call» ist das vierte Musical 

«Mich überzeugt das Musical ‹Stage Call› durch die gelungene Show wie durch seine gehaltvolle Aussage», 
meint die Badener Pfarrerin Christina Huppenbauer.

Gemeinde­
sonntag 

Kein Werkheft 2018

Einen Gottesdienst feiern, so wie er von 
einer Gruppe aus der Kirchgemeinde 
gestaltet und geleitet wird: Das ist die 
Idee des Gemeindesonntags, der in der 
Aargauer Landeskirche seit 1989 Tradi-
tion hat. Die Laienpredigerkommission 
stellte dafür in den vergangenen Jahren 
jeweils im Frühsommer ein themati-
sches Werkheft zur Verfügung. 2018 
erscheint es nicht. Die Arbeit am und 
mit dem Heft wird neu überdacht und 
geplant.

2019: FAKE. Die ganze Wahrheit
Im Frühsommer 2019 soll das nächste 
Werkheft zum neuen Thema der Stap-
ferhaus-Ausstellung «FAKE. Die ganze 
Wahrheit» erscheinen.

Heinz Schmid, Laienpredigerkommission

dieser noch jungen Produktionsfirma. 
Die reformierte Kirchgemeinde Baden 
sieht in dieser Musical-Arbeit eine aus-
gezeichnete Möglichkeit, neue Milieus 
mit der christlichen Botschaft zu errei-
chen. «Mich überzeugen die Musicals 
von BeSt Productions durch die gelun-
gene Show wie durch ihre gehaltvolle 
Aussage», meint die Badener Pfarrerin 
Christina Huppenbauer.

Benjamin Stückelberger

Mitwirken und Buchen
Interessiert an der Mitwirkung bei 
«Stage Call»? Das Casting findet am 
23. Juni in Baden und am 24. Juni 2018 
in Zürich statt. Anmeldungen mit An-
gaben zur Person an: 
cast@bestproductions.ch

Wollen auch Sie dieses neue Musical 
in den Räumlichkeiten Ihrer Kirch
gemeinde aufführen? Dann melden Sie 
sich bei BeSt Productions GmbH, 
best@bestoproductions.ch
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LafargeHolcim hat auch Rohstoff aus handwerklichem Abbau verarbeitet. In diesen Minen in der Region 
Harugongo im Südwesten von Uganda arbeiten Kinder und Jugendliche mit. 

Politik und Gesellschaft

Globale Geschäfte – globale Verantwortung

Kirchen engagieren sich für die Konzernverantwortungsinitiative

Die Konzernverantwortungsinitiative will Konzerne zum Schutz von Menschen­
rechten und Umweltschutz verpflichten. Mit «Kirche für Kovi» engagiert sich 
auch eine breite kirchliche Koalition für das Anliegen.

Ob Rohstofffirmen im Kongo, Handy-
Hersteller in China oder Textilfabriken in 
Bangladesch: Weltweit verletzten Unter-
nehmen Menschenrechte und schaden 
der Umwelt. Auch Schweizer Unterneh-
men sind betroffen: Im Frühling wurde 
erneut ein Fall von einer Zwangsumsie-
delung Indigener Bevölkerungen durch 
Glencore in Peru publik, im Mai mussten 
Brot für alle und Fastenopfer Lafarge-
Holcim erneut an seine Verantwortung 
gegenüber den 150 Kindern in Uganda 
erinnern, von deren Arbeit sie während 
zehn Jahren profitiert haben: gemäss den 
Uno-Leitprinzipien für Wirtschaft und 
Menschenrechte (UNGP) sind sie aufge-
fordert, Wiedergutmachung zu leisten.

Kein Alleingang
2011 verabschiedete die UNO nach einem 
mehrjährigen Konsultationsprozess die 
«UNO-Leitprinzipien für Menschenrech-
te und Wirtschaft». Damit verpflichtete 
sich jedes Land, den Grundsatz der Sorg-
faltsprüfungspflicht im eigenen Gesetz 
zu verankern. Viele Länder haben seither 
reagiert und sich an die Umsetzung der 
Uno-Leitprinzipien gemacht. Bereits 
existieren in den USA, Grossbritannien, 

Foto: © Twerwaneho Listeners’ Club TLC

Frankreich und den Niederlanden Geset-
ze im Sinne der Konzernverantwortungs-
initiative (KoVI). Auch Deutschland und 
Italien sind daran, ihrer Pflicht nach 
zu kommen. Bereits im Sommer 2016 
haben acht nationale Parlamente von 
EU-Mitgliedstaaten die Europäische 
Kommission dazu aufgefordert, auf EU-
Ebene eine Sorgfaltsprüfungspflicht für 
Unternehmen einzuführen.

Obwohl kein anderes Land an seinen 
Einwohnern gemessen so viele Konzerne 
hat wie die Schweiz, setzt die Schweizer 
Politik bis heute ausschliesslich auf 
Freiwilligkeit. Sämtliche Bemühungen 
für verbindliche Gesetze sind bislang 
gescheitert. Eine Querschnittstudie 
von Fastenopfer und Brot für alle zeigt 
auf, dass gerade mal elf Prozent der 200 
grössten Schweizer Konzerne ihre Unter-
nehmenspolitik an den heutigen UNGPs 
ausrichten.

Prävention im Zentrum 
Deshalb haben Brot für alle und Fasten-
opfer zusammen mit über 70 weiteren Or-
ganisationen die KoVI lanciert. Will ein 
Schweizer Unternehmen etwa in Kongo 

Koltan abbauen, muss es abklären, wel-
che Folgen die Tätigkeiten für die lokale 
Bevölkerung und die Umwelt vor Ort hat 
und darüber Auskunft geben. Zeigt sich 
bei der Vorabklärung, dass das Risiko 
von Menschenrechtsverletzungen und 
Umweltverschmutzungen besteht, muss 
das Unternehmen Massnahmen ergrei-
fen, um diese zu verhindern. Prävention 
ist das oberste Ziel der Initiative, damit 
diese effektiv wirkt, braucht es aber einen 
Sanktionsmechanismus. Dieser sieht 
eine Klagemöglichkeit auf Wiedergut-
machung vor und entspricht damit den 
Forderungen der UN-Leitlinien.

Ein Stein kommt ins Rollen 
Die Unterstützung für die Konzernver-
antwortungsinitiative wächst stetig: 
Im Mai 2018 gehörten 98 Mitgliedorga-
nisationen (Umweltverbände, Frauen- 
und Menschenrechtsorganisationen, 
Kirchen, etc.) sowie 33 Unternehmen, 
darunter auch Weleda (2000 Mitarbeiten-
de) oder Zünd (350 Mitarbeitende) dem 
Unterstützungskomitee an. 
Entscheidend wird nun sein, dass sich 
in der Diskussion möglichst viele Ver-
antwortliche und Personen für eine ver-
bindliche Regelung aussprechen und 
der Druck auf die Entscheidungsträger 
hoch bleibt. Eine zentrale Rolle dabei 
werden die Kirchen spielen. Denn bei 
KoVI geht es letzten Endes um nichts 
weniger, als die Grundsätze ethischen 
Wirtschaftens und Zusammenlebens.

Jan Tschannen, Brot für alle

Kirche für Kovi 

In kirchlichen Kreisen stösst die Kon
zernverantwortungsinitiative auf 
breite Unterstützung. Um dies sicht-
bar zu machen hat der Verein «Kir-
che Wirtschaft Ethik» mit Sitz in Zü-
rich die Plattform «Kirche für Kovi» 
gegründet. Sie macht es Personen, 
Gemeinden und Organisationen aus 
der Kirche möglich, die Konzernver-
antwortungsinitiative mitzutragen 
und damit Menschenrechtsverlet-
zungen durch Schweizer Konzerne 
zu verhindern. 
Aktuell unterstützen weit über 100 
Theologinnen und Theologen, ein 
gutes Dutzend Kirchgemeinden und 
über 40 kirchliche Organisationen 
das Anliegen: www.kirchefuerkovi.ch
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Der Leib als Gabe 

10 Fragen und Antworten zur  
Organspendeinitiative

Der Schweizerische Evangelische  
Kirchenbund hat unter dem Titel  
«Der Leib als Gabe» Überlegungen zur 
rechtlichen Regelung der Organspende 
aus kirchlicher Sicht publiziert.

Der Theologe und Ethiker Frank Ma-
thwig beantwortet in der kurzen Bro-
schüre zehn Fragen wie: Welche Organe 
können gespendet werden? Was bedeu-
tet es, mit einem fremden Organ zu 
leben? Wie ist die Widerspruchslösung 
zu bewerten? Wer soll über die Spende 
entscheiden? Was sagt die Bibel zur 
körperlichen Integrität? Darf der Leib 
als Gabe Gottes gespendet werden? Der 
Text kann als PDF auf der Website des 
SEK www.kirchenbund.ch unter «Stel-
lungnahmen» heruntergeladen werden.

Informationsdienst

Kantonalkollekte 

17. Juni: HEKS 

Seien es die Opfer des Hurrikans in 
Haiti, seien es landlose Kleinbauern-
familien in Brasilien oder seien es 
Flüchtlinge aus Eritrea in der Schweiz: 
HEKS, das Hilfswerk der Evangelischen 
Kirchen, hilft ihnen mit Spenden aus 
der Schweizer Bevölkerung. In rund 30 
Ländern unterstützt HEKS Menschen 
dabei, ein selbstbestimmtes Leben in 
Würde zu führen, unabhängig davon, 
welcher Volksgruppe oder Religion 
sie angehören. Mit Entwicklungszu-
sammenarbeit werden Kleinbauern-
familien, indigene Gemeinschaften 
oder ausgegrenzte Minderheiten dabei 
unterstützt, ihre Rechte wahrzuneh-
men und ihre Nahrungsgrundlagen 
zu sichern. Humanitäre Hilfe leistet 
HEKS überall dort, wo Beziehungen 
zu kompetenten Partnerorganisationen 
bestehen. So kann nach Natur- und 
Umweltkatastrophen wie auch bei be-

waffneten Konflikten den Notleidenden 
rasch und effizient geholfen werden.

Im In- und Ausland
In der Kirchlichen Zusammenarbeit 
unterstützt HEKS die Mitgliedkirchen 
des Ökumenischen Rates der Kirchen 
in ihrem sozialen, ökumenischen und 
diakonischen Auftrag. Damit sie in der 
Lage sind, gesellschaftliche Entwick-
lungen zu prägen und zu fördern. In 
der Schweiz unterstützt HEKS sozial 
benachteiligte Menschen in ihrem Be-
streben, sich in die Gesellschaft zu in-
tegrieren. Dies geschieht zum Beispiel 
durch Sprachkurse, Dolmetscherdiens-
te, Unterstützung bei der Arbeitssuche 
oder mit Gärten für Flüchtlingsfamili-
en. Asylsuchende erhalten Unterstüt-
zung beim Asylverfahren.

Judith Gysi / HEKS

Bitte überweisen Sie die Kollekte spä-
testens bis Ende des darauffolgenden 
Monats mit dem bereits zugestellten 
Einzahlungsschein auf das Postcheck-
konto 50-615-9, Zentralkasse der  
Reformierten Landeskirche Aargau. 
Vielen Dank.

Synode / Landeskirche

Die Reformierte Landeskirche  
Aargau und das Dekanat Brugg  
suchen ab 1. November 2018  
oder nach Vereinbarung

Seelsorgerin, 
Seelsorger (30 %)

im Pflegezentrum  
Süssbach und in den  
Alterswohnungen  
Schönegg in Brugg

Aufgaben
•	Seelsorgerliche Betreuung von 

Bewohnerinnen und Bewohnern,
•	Angehörigen und Mitarbeitenden 
•	Zusammenarbeit mit Leitung und 

Mitarbeitenden 
•	Ökumenische Zusammenarbeit 
•	Koordination und Gestaltung  

von Gottesdiensten 
•	Begleitung von Freiwilligen

gruppen

Wir erwarten 
•	Verwurzelung im Evangelium und 

ökumenische Offenheit
•	mehrjährige Tätigkeit in einer 

Kirchgemeinde
•	abgeschlossenes Theologie

studium und Ordination
•	Zusatzausbildung in Alters-und 

Krankenheimseelsorge oder  
Bereitschaft, diese zu absolvieren

Weitere Auskünfte:
Sabine Brändlin, Bereichsleitung 
Seelsorge und kantonale Dienste 
der Reformierten Landeskirche 
Aargau (062 838 00 28).

Ihre digitale Bewerbung mit den 
üblichen Unterlagen senden Sie 
bitte bis zum 15. Juni 2018  
an personaladministration@ref-
aargau.ch
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Hugenottenweg

Exkursionen in Arbeit 
Verein für Hugenotten- und  
Waldenser-Weg gegründet

Vor rund 330 Jahren reisten inner­
halb von zehn Jahren rund 30’000 
Glaubensflüchtlinge aus Frankreich 
(Hugenotten) und dem Piemont  
(Waldenser) durch die Schweiz und 
wurden in einer grossen Solidaritäts­
aktion von den reformierten Orten 
und Gemeinden versorgt. Eine  
internationale Kulturroute erinnert  
an diese Geschichte des Ringens  
um die Glaubensfreiheit. 

Im Aargau wurde 2013 ein Wegstück 
des internationalen Hugenottenwegs, 
das von Schafisheim nach Lenzburg 
führt, auf Initiative des Museums 
Burghalde Lenzburg in Zusammen-

arbeit mit der Landeskirche und der  
Eglise Française eingerichtet (siehe 
www.ref-kirchen-ag.ch unter «Wege»). 
Das Wegstück durch die Deutsch-
schweizer Kantone Aargau, Zürich und 
Schaffhausen soll nun mittels Karten 
im Internet, einer Wanderbroschüre 
und Informationstafeln zugänglich 
gemacht werden. Dazu werden Wan-
derexkursionen erarbeitet. 

Gründungsversammlung in Zürich
Am Samstag 30. Juni, lädt der neu 
gegründete Verein «Hugenotten- und 
Waldenserweg Aargau-Zürich-Schaff-
hausen» zur ersten Jahresversammlung 
nach Zürich in die Zwinglikirche ein, 
wo die Chiesa evangelica valdese, die 
Waldenserkirche, zu Hause ist. Ein 
Referat der Stadtführerin Barbara 
Hutzl-Ronge «Die Zürcher und das 
‹Grand Refuge› der Hugenotten und 
Waldenser» gibt eine Einführung. Nach 
einem gemeinsamen Imbiss begleitet 
die Stadtführung zum Fraumünster 
und zur heutigen Eglise Française auf 
der Hohen Promenade.

Verein und Vorstand
Den Verein leitet Doris Brodbeck von 
der Kantonalkirche Schaffhausen mit 
Vorstandsmitgliedern aus allen drei 
Kantonen. Das Pilgerzentrum St. Jakob 
in Zürich und das Museum Burghalde 
in Lenzburg stehen mit dem Verein in 
engem Kontakt. Kirchgemeinden am 
Weg und Einzelmitglieder werden zur 
Mitgliedschaft eingeladen. Enge Kon-
takte bestehen zudem zur schweizeri-
schen Stiftung «Via – auf den Spuren 
der Hugenotten und Waldenser» und zu 
den Schwesterorganisationen in Genf, 
Waadt und dem Berner Seeland.

Doris Brodbeck

Eine Station auf dem Aargauer Hugenottenweg ist die reformierte Kirche Staufberg – hier die Einweihung der Stele der Wegstation im September 2013.

Kontakt

Doris Brodbeck, Verein «Hugenotten- 
und Waldenserweg Aargau-Zürich-
Schaffhausen», doris.brodbeck@
gmail.com, 079 484 60 69
Detailinformationen finden sich unter 
www.via-hugenotten-agzhsh.ch



12 Personen

Rücktritte

Pfarramt

Möhlin
Pfrn. Christiane Bitterli ist Ende April 
von ihrem Amt zurückgetreten.

Offene Stellen

Pfarramt

Uerkheim
Die Kirchgemeinde Uerkheim sucht  
auf den 1. Januar 2019 eine Pfarrerin, 
einen Pfarrer zu 70 Prozent.
 
Auskünfte: 
Melanie Daprà, 
praesidium@kguerkheim.ch, 
079 944 47 07 
 
Angaben zur Stelle finden Sie im In-
serat auf Seite 13.

Würenlos
Die Kirchgemeinde Würenlos sucht 
per Ende Juni eine Pfarrerin, einen 
Pfarrer zu 80–100 Prozent. 
 
Auskünfte: 
alexander.anliker@ref-wuerenlos.ch

Rheinfelden
Die Kirchgemeinde Rheinfelden sucht 
auf den 1. Januar 2019 eine Pfarrerin, 
einen Pfarrer zu 70–100 Prozent.
 
Auskünfte: 
Catherine Berger, 061 836 98 36 oder 
Caroline Mennet, 061 831 29 28

Katechetik

Ammerswil
Die Kirchgemeinde Ammerswil sucht 
auf August 2018 einen Katecheten, eine 
Katechetin. 
 
Auskünfte: 
Kristin Lamprecht, 
056 534 40 63

Zofingen
Die Kirchgemeinde Zofingen sucht auf 
den 1. August 2018 einen Katecheten, 
eine Katechetin. 
 
Auskünfte:
Beat Maurer, 062 745 00 95

Sozialdiakonie

Baden
Die Kirchgemeinde Baden sucht für die 
Teilkirchgemeinde Baden-Ennetbaden 
per 1. Dezember 2018 oder nach Ver-
einbarung eine Sozialdiakonin / einen 
Sozialdiakon (60–80 Prozent). 
 
Weitere Auskünfte zur ausgeschrie-
benen Stelle: www.ref.baden/unsere-
kirchgemeinde/offene-stellen

Landeskirchliche Dienste

Brugg
Die Reformierte Landeskirche Aargau 
und das Dekanat Brugg suchen ab  
1. November oder nach Vereinbarung 
eine Seelsorgerin, einen Seelsorger, 30 
Prozent, im Pflegezentrum Süssbach 
und in den Alterswohnungen Schönegg 
in Brugg, 

Auskünfte: 
Sabine Brändlin, 
Bereichsleitung Seelsorge und  
kantonale Dienste, 
062 838 00 28.
 
Angaben zur Stelle finden Sie im Inse-
rat auf Seite 10.

KMSA
Mutationen in der  
Schulkommission

Am 3. März wurde an der GV des Aar-
gauischen Katholischen Musikverban-
des (AKMV) für Marlène Flammer neu 
Dr. Andrea Libardi und in der Sitzung 
des Aargauischen Reformierten Kir-
chenmusikverbandes (ARKV) für die 
aktuelle Präsidentin Helene Thürig neu 
Verena Friedrich in die Schulkommis-
sion der Kirchenmusikschule Aargau 
(KMSA) gewählt. Ein grosser Dank gilt 
den beiden scheidenden Mitgliedern: 
Marlène Flammer und Helene Thürig 
haben über eine lange Zeit die KMSA 
geführt und mitgeprägt.

Die Schulkommission setzt sich seit 
dem 15. Mai wie folgt zusammen:  
Catherine Berger, Verena Friedrich 
(Präsidentin), Ruedi Hagmann, Natha-
lie Leuenberger, Andrea Libardi, Luzia 
Müller.

Dieter Wagner / ria

Wie weiter im
Südsudan?
Die Rolle der Kirche im  
Friedensprozess im Südsudan  
mit Ruedi Küng, Ferdinand  
von Habsburg-Lothringen und  
Pfr. Peter Gai Lual Marrow

Freitag, 22. Juni 2018
18.30 – 20.30 Uhr, Basel 

 www.mission-21.org/dialog

M21_Dialog_Südsudan_Inserat_A+O.indd
1/6 Seite hoch
57 x 117,6 mm

Dialog 
international

Verena Friedrich ist neu Präsidentin der Schul
kommission der KMSA.

Foto: zVg



 Nr. 6, Juni 2018
13

benevol 
Jürg Hochuli ist neuer Präsident

Nach neun Jahren legte Grossrätin Lili-
an Studer ihr Amt als Präsidentin von 
benevol Aargau nieder. Als Nachfolger 
stellte sich Jürg Hochuli, Vertreter der 
Reformierten Landeskirche Aargau, 
zur Wahl. Er prägt den Verein als Vor-
standsmitglied seit Jahren mit.

Unterstützung für Freiwillige
benevol Aargau startete 2009 mit 38 
Mitgliedern. Darunter die Aargauer 
Landeskirchen und Organisationen 
aus den Bereichen Gesundheit und 
Soziales. Heute sind es über 100 aus 
unterschiedlichsten Sparten. Mit dem 
Departement Gesundheit und Soziales 
des Kantons Aargau besteht seit Beginn 
eine Leistungsvereinbarung.

benevol Aargau bietet Weiterbildungen 
für Organisationen, die mit Freiwil-
ligen arbeiten, zudem Kurse für Frei-
willige in verschiedenen Funktionen. 
Fachauskunft und Beratung für Fragen 
rund um die Freiwilligenarbeit, das 
Vermitteln von Jobs über die Plattform 
www.benevol-jobs.ch und Öffentlich-
keitsarbeit ergänzen das Angebot. Seit 
knapp drei Jahren befindet sich unter 
dem Dach von benevol Aargau das 
erfolgreiche Programm «Tandem 50 
plus». Dabei unterstützten freiwillige 
Mentorinnen und Mentoren arbeitslose 
Menschen über 50 bei der Stellensuche. 

Neu im Vorstand
Neu in den Vorstand wurden gewählt: 
Rahela Syed, Grossrätin und Stadträ-
tin von Zofingen, Iris Flückiger, Be-
reichsleiterin beim Schweizerischen 
Roten Kreuz Aargau sowie Christina 
Unterhuber, Leiterin des Freiwilli-
gendienstes IDEM am Kantonsspital 
Aarau. Folgende Mitglieder bleiben 
dem Vorstand erhalten: Irmi Lanter, Pro 
Senectute Aargau und Vizepräsidentin 
von benevol Aargau, Eva Grädel, Lei-
terin Freiwilligenprogramm Museum 
Aargau und Brigitte Häberle, frühere 
Leiterin Fachstelle Familie Baden.

Claudia Laube, benevol / ria

Pfarrstelle (70 %)
Per neuer Amtsperiode 1. Januar 2019 suchen 
wir eine Pfarrperson oder Pfarrfamilie, als 
Nachfolge für unseren Pfarrer, der sich einer 
neuen Herausforderung stellen wird.

Uerkheim ist eine kleine, aktive  
Gemeinde mit 700 Kirchgemeinde
mitglieder im Bezirk Zofingen.

Wir
•	verfügen über eine Sekretärin mit 

kleinem Pensum, Sigristinnen und  
eine Katechetin in Ausbildung und  
eine engagierte Kirchenpflege

•	bieten ein vielfältiges Arbeitsfeld mit 
selbstständigen und freien  
Arbeitsmöglichkeiten

Sie
•	gestalten vielfältige Gottesdienste
•	begleiten Angebote für die Kinder  

und Jugendlichen, sowie Senioren  
und Seniorinnen

•	arbeiten gerne dynamisch, selbstständig 
und strukturiert

•	sind offen für die Vielfalt der Menschen 
mit ihren eigenen Glaubensansätzen

•	sind kontaktfreudig und beteiligen sich 
aktiv am «Dorfleben»

•	sind wählbar im Kanton Aargau

Unser Pfarrhaus befindet sich unmittelbar 
neben der Kirche, in Mitten des Dorfes, 
und verfügt über Wohn- und Diensträume.

Informationen zu unserer Kirchgemeinde 
finden sie unter www.kguerkheim.ch

Auskünfte erteilen ihnen gerne:
Melanie Daprà, Präsidentin  
praesidium@kguerkheim.ch  
079 944 47 07.
Pfarrer David Scherler (momentaner 
Stelleninhaber) 062 721 13 18.
Ihr vollständiges Bewerbungsdossier 
erwarten wir elektronisch an praesidium@
kguerkheim.ch zu Händen Frau Daprà.

Wir freuen uns Sie kennenzulernen
Kirchenpflege Uerkheim

Melanie Daprà 
(Ressort Präsidium / Personal)

Foto: zVg

An der Jahresversammlung von  
benevol Aargau am 2. Mai im Haus  
der Reformierten in Aarau wurde Jürg 
Hochuli, Bereichsleiter Gemeinde­
dienste in der Reformierten Landes­
kirche Aargau, als neuer Präsident 
gewählt. Der Verein benevol betreibt 
die Anlaufstelle und Internetangebote 
für alle Anliegen zur Freiwilligenarbeit 
im Aargau.



14 Aus den Bereichen

Jugendarbeit

Einfach wunderbar

Ausbildungskurs Pace ready to go 

Jugendliche und junge Erwachsene 
aus den Ortsgruppen des Blauen 
Kreuzes und den Kirchgemeinden 
Densbüren, Erlinsbach, Rheinfelden, 
Baden, Bözen, Birr-Lupfig und Mel­
lingen nahmen am einwöchigen  
Ausbildungskurs für junge Leitende 
auf der Beguttenalp teil.

«Wunderbar» stand als Thema über 
der Kurswoche, Wunder-Geschichten 
aus der Bibel wurden in verschiedenen 
Andachten neu entdeckt und erlebt. 
Eine «Wunderbar» mit leckeren, al-
koholfreien Bluecocktails erfreute die 
Gemeinschaft jeweils zum Tagesende.

Entwicklung und Lebenswelt 
Das Gestalten von Geschichten und An-
dachten, Spiele leiten, Sicherheit und 
erste Hilfe, Prävention Sexuelle Gewalt, 
Kochen auf dem Feuer, Zeltbau, Singen 
mit Kids und Teens, Medienpädagogik 

Pädagogisches 
Handeln 

39’874 Recherchen

Lebhafter Medienverleih 2017 

Die Hohlgasse 30 in Aarau steht für 
eine feste Grösse bei den landeskirch­
lichen Dienstleistungen: den Medien­
verleih. Jahr für Jahr wartet die von 
der Römisch-Katholischen Kirche im 
Aargau und der Reformierten Landes­
kirche Aargau getragene Fachstelle 
mit erfreulichen Zahlen auf. So auch 
im 2017.

Der Medienstand ist 2017 auf 10’331 
angewachsen: von A wie Arbeitshilfe 
über D wie DVD, R wie Realgegenstand 
bis Z wie Zeitschrift. Davon neu ange-
schafft 522, ausgeschieden 484. Von 
172 katholischen und 150 reformierten 
Kundinnen und Kunden wurden 9’051 
Medienausleihen plus 335 Filmdown-
loads getätigt. Die 1’425 Kontakte vor 
Ort mit 479 Beratungen werden durch 
654 Telefonate, 1’253 Mails, 660 Zustel-
lungen per Post und 39’874 Recherchen 
im Online-Medienkatalog ergänzt. Die 
Hitparade der ausgeliehenen Medienty-
pen wird vom Buch ohne «Seitenwa-
gen» (!) angeführt, es folgen DVD und 
Bilderbücher.

Intensive Nutzung mit Wirkung
Für die Mehrheit der erfassten Indi-
katoren gelten seit Jahren wachsende 
oder stabile Zahlen. Einzig bei den 
Kundinnen und Kunden – in der Regel 
Fachmitarbeitende der Landeskirchen 
– sind die Zahlen leicht rückläufig (von 
2016 zu 2017): 198 auf 172 (katholische 
K.); 155 auf 150 (reformierte K.). Bei 
einer steigenden Ausleihzahl heisst 
das: (etwas) weniger Kundinnen und 
Kunden nützen den Medienverleih 
(noch) intensiver.

Der Medienverleih ist besonders prä-
sent mit Hinführungen im Kontext 
von katechetischen Ausbildungen 

und das Planen von Programmen stell-
ten die Schwerpunkte des Kurses dar. 
Die Jugendlichen setzten sich intensiv 
mit ihrer neuen Rolle als Leitende aus-
einander, übten sich in Teamarbeit und 
beschäftigten sich mit der Entwicklung 
und Lebenswelt ihrer zukünftigen 
Teilnehmenden. 

Schritt für Schritt 
Nach der Ausbildungswoche ist das 
Kursteam überzeugt, dass die jungen 
Leiterinnen und Leiter Schritt für 
Schritt das Gelernte umsetzen und so 
in ihren Kirchgemeinden motiviert, 
leidenschaftlich und mit mit frischem 
Wind in der Kinder- und Jugendarbeit 
unterwegs sein werden…um Wunder-
bares zu bewirken.

Olivia Slavkovsky, Fachstelle Jugend

PACE-Kursreihe 

Weitere Informationen zur PACE-
Kursreihe sind auf der PH-Website er-
hältlich. Bei Fragen steht die Fachstelle 
Jugend gerne zu Verfügung.  
Der nächste PACE ready to go findet 
statt vom 14. bis 20. April 2019

Foto: zVg 

Nach der Ausbildungswoche liegt es nun an den jungen Leiterinnen und Leitern, das Erlernte Schritt für Schritt 
umsetzen.
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(ModulAar / TDS) und zeigt sich im 
monatlichen Medienfenster sowie auf 
der Webseite aareka.ch mit integriertem 
Online-Katalog. Wird schliesslich in 
Betracht gezogen, dass die insgesamt 
334 Kundinnen und Kunden allesamt 
mit Menschen religionsunterrichtlich, 

gemeindekatechetisch, liturgisch und 
erwachsenbildnerisch multiplizierend 
unterwegs sind, dann zeigt der Medien-
verleih Wirkung und repräsentiert eine 
lebendige Statistik.

Joachim Köhn und Rainer Jecker

Medienfenster 

Der muslimische Witz
Hodscha Nasruddin hat Hunger und bleibt vor einer Bäckerei stehen, aus der 
heraus es köstlich duftet. Nach einiger Zeit kommt der Bäcker aus seinem Laden 
und sagt zu Hodscha Nasruddin: «Du hast jetzt lange hier gestanden und den 
köstlichen Duft meiner Backwaren eingeatmet, das aber kostet Geld, bitte be-
zahle.» Daraufhin holt der Hodscha ein paar Münzen aus seiner Tasche, wirft sie 
auf die Strasse, sammelt sie dann wieder ein und meint: «Der Klang der Münzen, 
die auf die Strasse gefallen sind, ist wohl genug als Bezahlung für den Geruch.»

Ein Witz, wie er unter Muslimen in aller Welt kursiert. Und nicht nur unter ihnen,  
denn Witz und Humor scheinen den Menschen – bei aller kulturellen Verschie
denheit – gemeinsam und eigen zu sein. Den Streit um die Mohammed- 
Karikaturen vor Augen, liegt der Schluss nahe, der Islam verstehe keinen Spass. 
Hadayatullah Hübsch schreibt: «Charakterisieren … griesgrämige, mürrisch und 
finster dreinblickende Mullahs, denen kein Lächeln über die Lippen kommt, 
geschweige denn herzliches, lautes Lachen, Geistliche mithin, die weder Humor, 
noch gar für Ironie oder Selbstironie einen Sinn haben, den Islam? Oder kennt 
der Islam ursprünglich durchaus das herzhafte Lachen, den Scherz mit tieferer 
Bedeutung, die Lust an der Freude, am Spass?» Der Autor führt in den musli-
mischen Witz sein, indem er den Spuren des Humors im Koran und beim Prophe-
ten Mohammed folgt. Zehn Merkmale des Witzes im Anschluss an Sam Kabbani 
werden herausgearbeitet. Der orientalische Spassvogel Goha (Dschuha) und die 
Figur des türkischen Hodscha Nasruddin treten auf; beide stehen für Prototypen 
muslimischen Humors – unserem Till Eulenspiegel vergleichbar. Witze machen 
mehr als die Hälfte des Buches aus. Diese Kostprobe zum Schluss: 

In früheren Zeiten trug man einen Pelzmantel mit den Haaren nach innen  
gewendet. Ein Scheich aber trug einen Fuchspelzmantel so, dass das Fell nach  
aussen gewendet war. Darauf angesprochen, warum er das tue, antwortete er: 
«Wer weiss besser, wo das Fell hingehört, ihr oder der Fuchs?» 

Ausleihe: Exemplar108673. 

Rainer Jecker

Fachstelle Katechese – 
Medien, Hohlgasse 30, 
5000 Aarau, 062 836 10 63, 
medienverleih@kathaargau.ch, 
www.aareka.ch/medienverleih 
Öffnungszeiten: Montag bis Freitag,  
9–11 Uhr und 14–17 Uhr

Frauen, Männer, 
Gender

Kirche auf neuen Wegen

23. ökumenisches FrauenKirchen­
Fest Aargau 

Die ersten Zeugen der Auferstehung 
Jesu waren Frauen. Seitdem prägen 
Frauen das kirchliche Leben, oftmals 
zwar mehr im Verborgenen als an der 
Öffentlichkeit. Am diesjährigen Frau-
enKirchenFest werden drei Frauen, 
die in der Seelsorge neue Wege gehen, 
eine kurze Rede halten: «Im Vertrauen 
wachsen. Seelsorge am Lebensanfang» 
von Kerstin Rödiger; «Vertrauen am 
Lebensende – Sterben als Übergang» 
von Karin Tschanz «Alias Maria von 
Magdala» von Katja Wissmiller.

Musik

Vielfältig singen

Tagung der Fachkommission  
Popularmusik 

«Von allen Seiten – vielfältig singen 
in der Kirche». Unter diesem Thema 
stand die zweite öffentliche Tagung 
der Fachkommission Popularmusik der 
Liturgie- und Gesangbuchkonferenz 
der evangelisch-reformierten Kirchen 
der deutschsprachigen Schweiz (FKP) 
in Aarau am 21. April 2018.

Im Zentrum standen Psalm 139 und 
dessen vielfältige musikalische Um-
setzung mit dem Schwerpunkt auf 
popularmusikalischer Stilistik.

Freitag, 17. August, 17–21.45 Uhr,
Kirche St. Anton (Feier), Ref. Kirch
gemeinde Wettingen (Mahl), 
Weitere Infos: 
Pfrn. Dr. Christine Stuber, 056 426 17 94, 
christine.stuber@ref-aargau.ch
Anmeldeschluss: 10. August
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Fachkommissions-Präsident Andreas 
Hausammann eröffnete die Tagung mit 
dem Wunsch, mehr Menschen in unse-
ren Kirchgemeinden zu ermöglichen, 
an ihre «musikalische Muttersprache» 
anzuknüpfen. Dazu gehört, dass die 
Musik stitlistisch breit aufgestellt ist. 

Der musikalischen Muttersprache  
auf der Spur
In verschiedenen Workshops, geleitet 
von Mitgliedern der Fachkommission, 
konnte den eigenen Interessen der 
Tagungsteilnehmenden nachgegangen 
werden: Mit Eugenio Giovine aus dem 
neuen Rise Up plus singen, jazzige 
Grooves mit Andreas Hausammann 
erleben, coole Liedbegleitung auch 
ohne Instrumente gestalten mit Jochen 
Kaiser, säkulare Popsongs für den 
Gottesdienst kennen lernen mit Beat 
Dähler, poppige und gospelige Chor-
sätze ausprobieren mit Oliver Wendel 
und verborgene Schätze aus dem Re-
formierten Gesangbuch RG entdecken 
mit Dieter Wagner und Hansueli Walt.

Wie ein Smaragd auf schönem Gold
Mit ihrer Band begleitete Noëmi Schär 
das fröhliche und konzentrierte Singen 

Diakonie

Du bist mir nicht egal 

Impulstagung Alter 2018 

«Für Menschen, die uns nicht egal 
sind, machen wir auch einen Kopf­
stand», sagte Dörte Gebhard, Privat­
dozentin an der Universität Zürich  
und Pfarrerin in Schöftland, an der  
Impulstagung der Reformierten  
Landeskirche Aargau für Mitarbeiten­
de in der Seniorenarbeit. Das Thema 
lautete «Du bist mir nicht egal –  
Sorgende Gemeinschaft».

«Caring Community» ist zum Schlag-
wort geworden. Und sie muss gerade für 
die Kirche ein grosses Thema sein. Dies 
betonte der für den Fachbereich Seni-
orenarbeit zuständige Jürg Hochuli an 
der Impulstagung für Mitarbeitende in 
der Seniorenarbeit am 4. Mai in Aarau, 
als er die Referentin Dörte Gebhard, 
Pfarrerin und Privatdozentin für Prak-
tische Theologie, einführte. «Sorgende 
Gemeinschaft», wie der neudeutsche 
Begriff «Caring Community» übersetzt 
werden kann, dreht sich um die «Sor-
ge» und kennt viele Facetten. «Die Kir-
che ist eine sorgende Gemeinschaft, sie 
soll dies auch thematisieren», erklärte 
dazu Jürg Hochuli. Menschen in der 
Kirche können zum Beispiel Netzwerke 
knüpfen, die Nachbarschaft gestalten 
und sich über Generationen hinweg 
unterstützen.

Fürsorge, Vorsorge oder sich sorgen
Mit einer Übung sensibilisierte Dörte 
Gebhard sodann die Teilnehmenden 
für das Thema. Jede Person erhielt den 
Auftrag, sich erst mal eine Liste mit den 
Menschen zu machen, die ihr nicht egal 
sind. Nach einer Auswertung wurde 
die zweite Liste erstellt: mit Menschen, 
von denen ich annehme, dass ich ihnen 
nicht egal bin. Das war schon schwieri-
ger. Noch anspruchsvoller wurde es, als 
alle aufgefordert wurden, sich mit einer 
anwesenden Person zu unterhalten, 

und Probieren und zum Ausklang führ-
te Pfr. Dietrich Jäger Musik und Wort im 
geistlichen Schlussimpuls zusammen, 
in dem er für diesen Anlass mit Jesus 
Sirach 32,5-7 der Musik den Vorzug gab: 
Hindere die Musikanten nicht! Wenn 
man ihnen lauscht, so schwatz nicht 
dazwischen, und spare dir deine Weis-
heit für andere Zeiten. Wie ein Rubin 
auf einem Goldring leuchtet, so ziert 
Musik das Festmahl. Wie ein Smaragd 
auf schönem Gold, so wirken Lieder 
bei gutem Wein. Die Schlussfrage einer 
Tagungsteilnehmenden: Wann gibt es 
die nächste Tagung der FKP?

Dietrich Jäger

Alte Lieder – alte Zöpfe?

Wollten Sie schon immer einmal neue 
Lieder schreiben? Und wissen nicht wo 
beginnen und wie das geht? Dann ist 
dieser Workshop genau das Richtige!
Leitung: Christian Lehnert (Leipzig),
Dieter Wagner (Aarau), Jochen Kaiser 
(Zürich), Andreas Hausammann (St. 
Gallen); Mittwoch 15. August 2018, 
9 –16.30 Uhr; Aarau, Stadtkirche und 
Haus der Refomierten. 

Foto: zVg 

Es ist eine Tatsache, dass die «musikalische Muttersprache» heutiger Menschen oft in der Popularmusik 
begründet ist.
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die ihnen zuvor deshalb egal war, weil 
man sich noch nicht kannte. Doch diese 
Übung erwies sich als sehr anregend, 
und es kam zu lebhaften Dialogen.

Was wir mit «Sorge» meinen
Das Spektrum reichte von «sich Sorgen 
machen» über Vorsorge bis hin zur Für-
sorge, aber auch «Entsorgung». Jesus rät 
gegen den menschlichen Hang: «Sorget 
euch nicht!» Wir sollen auf die Vorsor-
ge des himmlischen Vaters vertrauen. 
Daher stelle sich die Frage: Welche Art 
Sorge prägt mich? Die Sorge um mög-
liche zukünftige Ereignisse? Oder aber 
die Fürsorge für einen hilfsbedürftigen 
oder einsamen Menschen? Christen 
sind aufgefordert, einander Sorge zu 
tragen. Das hat mit Sorgfalt und dem 
neuzeitlichen Begriff «Achtsamkeit» 
zu tun, wie Dörte Gebhard betonte. Er 
tritt heute neben traditionellen Begriffe 
wie Hilfsbereitschaft, Fürsorge, Mitge-
fühl oder Anteilnahme, ohne dass diese 
der Vergangenheit angehören sollten. 
Überdies wichtig: Menschen begleiten 
bedeutet auch, Zeit zu spenden. Und 
Zeitspenden können auf Sorgende 
zurückfallen, wenn sie selbst Sorge 

brauchen. Dazu wurden Zeittausch-
programme für Freiwillige lanciert, die 
noch ausbaubar sind. 

Den Mut verinnerlichen
Dörte Gebhard griff sodann auf die 
Notizen eines Menschen mit geisti-
ger Behinderung in einer deutschen 
Institution zurück, der zum Thema 
Diakonie als Hauptwort «Mut» setzte 
und passende Begriffe ergänzte, die 
ihm wichtig sind: «Mutschaftshilfe» 
zum Beispiel, oder «Froindlischkeit». 
Aber auch «Leistunk». Die Aufzäh-
lung sagt viel darüber aus, was dieser 
Hilfsbedürf t ige von hilfsbereiten 
Menschen erfährt und erwartet. Doch 
sind wir nicht alle letztlich abhängig 
und hilfsbedürftig? Spätestens in einer 
Phase von körperlicher und geistiger 
Schwäche? Dann sollten wir auch 
den Mut haben, Hilfe anzunehmen 
von solchen Menschen, die den Mut 
zu helfen «inherlischt», also verin-
nerlicht, haben und ihr Engagement 
wertschätzen. Umgekehrt sind auch 
Hilfsbedürftige wertvoll und nützlich, 
zum einen als Arbeitgeber und auf der 
spirituellen Ebene, zum Beispiel als 

betende Menschen. So können ihnen 
Begleitpersonen helfen, auf die Schätze 
ihres Lebens zurückzugreifen oder so-
gar das Erlebnis eröffnen, «dass ihnen 
der Himmel aufgeht», wie eine Fachfrau 
in der Schlussrunde sagte.

Angebote der Landeskirche
In den Ateliers stellten Eva Niedermann 
und Matthias Fischer den Letzte-Hilfe-
Kurs der Reformierten Kirche Zürich 
vor. Er vermittelt Grundkenntnisse 
zu Sterben, Tod und Trauer. Hans 
Bischofberger berichtete zum Thema 
«Generationen leben zusammen» aus 
dem Gemeinschaftszentrum Telli in 
Aarau. Olivia Slavkovsky, Christian 
Härtli und Claire Huwyler stellten die 
laufenden ökumenischen Angebote 
Besuchsdienst, Wegbegleitung und  
Palliative Care Begleitdienst vor und 
berichteten über die Erfahrungen. 
Dabei wurde deutlich, dass eine Ver-
netzung der drei Angebote hilfreich ist. 

Fritz Imhof

Foto: Fritz Imhof

Dörte Gebhard, Privatdozentin an der Universität Zürich und Pfarrerin in Schöftland, referierte an der Impulstagung der Reformierten Landeskirche Aargau  
für Mitarbeitende in der Seniorenarbeit.
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Palliative Care

Angst am Lebensende 

Palliative Care-Fachtagung 

Wie kann Palliative Care die Angst vor 
dem Lebensende lindern? Darüber in­
formierten sich gut 200 Besucherinnen 
und Besucher an der interdisziplinären 
Fachtagung «Angst am Lebensende» 
am 26. April in Aarau. Eingeladen hat­
ten die drei Aargauer Landeskirchen 
und der Verein palliative aargau. Fazit: 
Am meisten Halt gibt die Haltung der 
Betreuenden.

Unerträgliche Schmerzen, Ersticken, 
Kontrollverlust, Trennung, Leere: Die 
meisten Menschen haben im Sterbe-
prozess solche oder ähnliche Ängste. 
Das Ziel von Palliative Care ist, die 
bestmögliche Lebensqualität für Be-
troffene und Angehörige zu erwirken, 
wenn keine Heilung mehr möglich ist. 
Deshalb ist auch die Linderung dieser 
Ängste ein wesentliches Anliegen von 
Palliative Care. 

Sprachlos vor Angst
«Wenn man Angst hat vor dem, was 
kommt, kann man schlechter damit 
umgehen. Die Symptome machen Angst 
und die Angst verstärkt die Symptome», 
so der Palliativmediziner Roland Kunz 
an der Tagung. Ausserdem sei Angst 
«ansteckender als manches Virus». 
Wenn die Angehörigen Angst haben, 
verstärkt sich die Angst des sterbenden 
Menschen. Im schlimmsten Fall haben 
sogar die Pflegenden Angst vor einem 
aus Angst unbequemen Patienten, und 
das macht diesem noch mehr Angst. 
Laut Statistiken haben 77 Prozent der 
Betroffenen solche Ängste, reden aber 
nicht gern darüber. «Man will ja kein 
Weichei sein», so Roland Kunz. 

Einfühlsame Fragestellungen 
Schmerzen würden bei der Patienten-
befragung viel eher eingestanden als 
Ängste. Detaillierte Diagnoseinstru-

mente – sogenannte Assessments – er-
leichtern die Beobachtung möglicher 
Symptome von Angst. Einfühlsame 
Fragestellungen schaffen Vertrauen. 
Und wenn man über die Angst re-
den kann, ist sie schon viel weniger 
schlimm. «Die meisten Menschen 
haben mehr Angst vor dem Sterben als 
vor dem Tod», sagte Experte Roland 
Kunz, auch weil darüber so wenig be-
kannt sei. «90 Prozent der Bevölkerung 
hat keine Ahnung, was beim Sterben 
passiert.» Dass zum Beispiel die gegen 
Ende unregelmässige Atmung nicht 
mit Erstickungsqualen einhergehen 
müsse, werde – im Gegensatz zur weit 
verbreiteten Geburtsvorbereitung – nir-
gendwo gelehrt.

Präzise Information, starke Haltung 
Ein erster Schritt zur Angstlinderung 
ist deshalb eine möglichst präzise 
Information. Bei der vielleicht die Ein-
sicht entsteht, dass Sterben viel weniger 
schlimm ist, als man es sich im Allge-
meinen vorstellt. Angst lindern kann 
auch die Fokussierung auf das Gelebte 
statt auf das nahe Ende wie verschie-
dene Referenten betonten: «Was war 
schön in Ihrem Leben? Worauf sind Sie 
besonders stolz?» Bei der Begegnung 
mit Sterbenden gehe es viel mehr «um 
Haltung als um Kommunikation», so 
Roland Kunz, nicht um gute Ratschläge 
und falsche Hoffnungen, sondern um 
Aushalten, Zuhören, Ernstnehmen.

Stützen, Respekt, Authentizität 
Am meisten Angst macht die Krebs-
erkrankung, wie Psychotherapeutin 
Barbara Leu von der Psychoonkologie 
des Kantonsspitals Aarau erläuterte. 
Bei anderen Erkrankungen wie Herz-
insuffizienz oder Diabetes seien die 
Ängste bei weitem nicht so gross. «Bei 
Krebs ist immer das Lebensende vor 
Augen», so Barbara Leu. «Nichts ist 
mehr so wie vorher». Auch langjährige 
Überlebende hätten bei jedem Anzei-
chen Angst vor dem Rückfall. In der 
Therapie geht Barbara Leu vor allem 
den existenziellen Fragen nach, um 
sich der eigenen Sterblichkeit zu stel-
len und einen «vollen, festen Blick auf 
den Tod» zu ermöglichen, wie es der 
Psychoanalytiker und Schriftsteller 

Irvin Yoram formuliert. Die Haltung 
der Therapeutin ist das Wesentliche: 
Halten, Stützen, Respekt, Authentizität.

Fürchte dich nicht
Einen besonderen Beitrag bei der 
Angstminderung von Sterbenden kann 
die Seelsorge leisten. Denn zusätzlich 
zu der von allen Referenten hervor-
gehobenen respektvoll-zugewandten 
Haltung spielt die christliche Hoffnung 
die Hauptrolle in der Seelsorge. 365 Mal 
stehe der Satz «Fürchte dich nicht» in 
der Bibel, so der Theologe Ralph Kunz. 
Nicht als Befehl, sondern als Verheis-
sung. Wobei man sich nicht allzu viel 
Gedanken über das sogenannte «ewige 
Leben» machen sollte. Gottes Ewigkeit 
sei weder eine endlose Zeitschlaufe, 
noch ein Schlaraffenland. Auch Nah-
toderfahrungen könnten keine Vor-
stellung davon geben. Gottes Ewigkeit 
sei vielmehr eng mit Gemeinschaft 
und Beziehung verbunden. «Wir sind 
nicht allein», das sei die christliche 
Hoffnung, so Ralph Kunz. Einen Schritt 
weiter ging die reformierte Seelsorge-
rin Karin Tschanz. Ihre Hoffnung sei: 
«Das Schönste kommt erst noch.» Und 
wer selber Hoffnung habe, könne auch 
Hoffnung vermitteln.

Palliative Care Zuhause
Palliative Care ist bei entsprechendem 
Setting auch daheim möglich, wie 
Hausärztin Eva Erdmann und Daniela 
Mustone, Leiterin der Fachstelle Palli-
ative Care der Spitex Aargau, in einem 
eindrücklichen Fallbeispiel erläuter-
ten. Der Patient italienischer Herkunft 
hatte ein reiches Beziehungsnetz, von 
der Familie war immer jemand da. Was 
bisweilen fehlte, war eine ruhige Um-
gebung. Die Fachfrauen intervenierten, 
wenn es notwendig war, hörten zu, 
informierten, nahmen die Ängste des 
Patienten und der Angehörigen ernst 
und waren rund um die Uhr erreichbar. 
Der Patient starb, als seine Ehefrau am 
Sterbebett die Geschichte ihrer Liebe 
erzählte.

Freiwillige verschenken sich selbst 
Ohne die zahlreichen Freiwilligen wäre 
eine umfassende palliative Betreuung 
nicht möglich, so Karin Tschanz. Denn: 
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«Freiwillige können etwas, was Fach-
personen nicht können: stundenlang 
begleiten. Sie verschenken sich selbst.» 
So seien im vergangenen Jahr 565 Per-
sonen insgesamt 7770 Stunden begleitet 
worden. Die Anwesenheit der Freiwil-
ligen beruhige und entlaste Patienten 
und Angehörige. Die Sterbebegleitung 
durch Freiwillige hat im Aargau eine 
lange Tradition: 1978 fing sie im Kan-
tonsspital Baden an, 2010 startete die 

Reformierte Landeskirche Aargau den  
Palliative Care Begleitdienst mit Ausbil-
dung von Freiwilligen. Seit 2016 wird  
dieses Projekt von den drei Aargauer 
Landeskirchen getragen.

Informationsdienst/Medienmitteilung  
vom 3. Mai 2018

Foto: Marianne Weymann

Auch Regierungsrätin Franziska Roth besuchte die rund 200 Teilnehmenden der Fachtagung in Aarau. 
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Rügel

Mehr Angaben zu den Anlässen in 
der Broschüre «Bildung und Spiritu-
alität» oder im Sekretariat: 062 838 
00 10, kursadmin@ref-aargau.ch.  
Anmeldung online auf www.ref-ag.
ch/anmeldung bis zwei Wochen vor 
dem Anlass.

Tanzend die Schöpfung feiern:  
Jahresmitte – Sonnenwende

In der ganzen Menschheitsgeschichte 
war der ethnische Tanz Begleiter der 
Menschen in all ihren Lebens-Situa-
tionen. Besonders in den Balkan- und 
Mittelmeerländern sind noch uralte 
überlieferte Bräuche, Tanzformen, Me-
lodien, Rhythmen vorhanden, die eine 
grosse Einheit mit der Natur und dem 
Kreis der Jahreszeiten bilden.

Rituelle Tänze sind besonders in länd-
lichen Gegenden noch sehr lebendig. 
Im Gegensatz zum westlichen Tanz, 
wo wir den Individualismus leben, 
wird im Tanz von Ost- und Süd-Europa 
die Gemeinschaft gefeiert: man ordnet 
sich ein im Kreis, wo alle gleich sind, 
wo jedes beiträgt zum grossen Tanzfest.

Samstag, 23. Juni, 16 Uhr: fakultativ 
im Labyrinth. 16.30 bis 21.30 Uhr: 
Tanzen, Tagungshaus Rügel, Seengen. 
Leitung: Alexa Candrian Forster und 
Joel Forster. MERAKIA musiziert live. 
Kosten: Programmbeitrag 50.–,  
fakultatives Abendessen 25.–.  
Anmeldung erforderlich 

Erwachsenen­
bildung

Fundamentalistische christliche 
Gruppen 

Im Rahmen des Evangelischen Theo-
logiekurses wird zu drei Abenden 
eingeladen, die offen sind für alle 
Interessierten. Die Themenabende 
haben zwei Teile: den Vortrag und das 

Veranstaltungen

anschliessende Café theo-philo, in 
dem das Gehörte diskutiert und argu-
mentativ bedacht wird. Ziel ist, dass 
alle Teilnehmenden zu einer eigenen 
Meinung finden.

Vortrag mit Georg Otto Schmid
Christlicher Fundamentalismus in 
der Schweiz wird bei der intensiven 
Diskussion über den Salafismus, der 
radikalen Strömung im Islam, häufig 
aus den Augen gelassen. Auf der Su-
che nach Ursachen für Radikalismus 
in spezifischen Merkmalen des Islam 
wird gerne vergessen, dass es eine Strö-
mung mit ähnlichen Zielen auch im 
Christentum gibt. Georg Otto Schmid 
deckt in seinem Vortrag verschiedene 
Machenschaften des christlichen Fun-
damentalismus auf und weist auf die 
schlimmen Folgen hin.

Donnerstag, 28. Juni, 19 –21.30 Uhr. 
Bullingerhaus, Jurastrasse 13, Aarau. 
Referent: Georg Otto Schmid.  
Freiwilliger Unkostenbeitrag: 20.–,  
Anmeldung nicht erforderlich

Pädagogisches 
Handeln

Detaillierte Angaben zu den Kursen 
auf www.aareka.ch. Anmeldung mit 
elektronischem Anmeldetalon, Aus-
kunft: 062 838 09 60 oder sekretariat.
ph@ref-aargau.ch.

Süsses oder Saures? – Halloween 
in der Katechese

«Heute Abend gehen wir wieder ver-
kleidet von Tür zu Tür. Geben Sie uns  
dann auch Süssigkeiten?» So kon
frontieren Kinder der Unter- und 
frühen Mittelstufe katechetisch Tätige 
regelmässig mit dem umstrittenen 
Thema «Halloween». Dem Brauch aus 
Amerika auszuweichen oder ihn gar 
zu bekämpfen hat sich mittlerweile 
als keine hilfreiche Strategie erwiesen. 
Die Faszination bei den Kindern bleibt. 
Im Kurs wird auf der inhaltlich-theo-
retischen Ebene zu Entwicklungen und 

Traditionen im Festkreis Halloween-
Allerheiligen-Allerseelen und zu 
wichtigen Aspekten für die religiöse 
Entwicklung von Kindern gearbeitet. 
Auf der praktischen Ebene entstehen 
attraktive Möglichkeiten für die Um-
setzung in Unterricht und Katechese.

Donnerstag, 23. August,  
18 –21.30 Uhr, Bullingerhaus, Aarau, 
Leitung: Monika Thut Birchmeier,  
Anmeldung bis 13. August

Jugendarbeit

Vajjaf – Jugend aus aller Welt in 
Aarburg

Der Brunch mit internationalen jungen 
Erwachsenen aus Partnerkirchen von 
Mission 21 schenkt einen Einblick in 
die kirchliche Jugendarbeit in Latein-
amerika, Afrika, Asien und Europa. Der 
Austausch ermöglicht allen Beteiligten, 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede zu 
entdecken und Inspirationen für die 
eigenen Tätigkeiten zu erhalten.

Dienstag, 12. Juni, 10 –12.15 Uhr,  
Villa Jugend, Aarburg
Anmeldung: 1 Woche vor Workshop 
an olivia.slavkovsky@ref-aargau.ch

Musik

Workshop – neue Lieder  
zur Passion Jesu

Im Zentrum des christlichen Glaubens 
steht die Passion Jesu und seine Auferste-
hung an Ostern. Christen und Christin-
nen sind aufgefordert, von diesen Ereig-
nissen zu singen, Zwischentöne erklingen 
zu lassen, Zwischentöne zwischen Glau-
ben und Verstehen. Der Workshop hat 
das Ziel, einen experimentellen Raum 
zur Verfügung zu stellen, damit Musike-
rinnen und Texter, Musiker und Theolo-
ginnen angeregt werden, ihren Glauben 
in Lieder zu fassen. Christian Lehnert 
(wissenschaftlicher Geschäftsführer 
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des Liturgiewissenschaftlichen Instituts 
der Vereinigten Lutherischen Kirche in 
Deutschland) zeigt den Teilnehmenden, 
wie das Handwerk der Liedentstehung 
beschaffen ist.

Mittwoch, 15. August, 9 –16.30 Uhr. 
Stadtkirche, Aarau, Nachmittag im 
Haus der Reformierten, Mittagessen 
individuell. Leitung: Dieter Wagner,  
Jochen Kaiser, Andreas Hausamman 
und Susanna Meyer.
Anmeldung: bis 2. August online 
www.ref-ag.ch/anmeldung  
(Kurs-Nr. S18-07)

Kirchgemeinden

Zofingen: Hanspeter Latour zu Gast

Während der Fussball-WM hat die 
Reformierte Kirchgemeinde Zofingen 
einen besonderen Gast bei sich in der 
Stadtkirche: Hanspeter Latour. Er ist ein 
bekannter Fussballtrainer und Redner. 
In der Schweiz ist er vor allem berühmt 
für seine träfen Sprüche und seine unver-
blümte Sprache. Im Gottesdienst vom 24. 
Juni, 9.30 Uhr in der Stadtkirche Zofingen 
erzählt er unter dem Titel «Grosses im Ch-
lyne» von dem, was ihm heute neben dem 
Fussball auch wichtig ist: Von kleinen 
Beobachtungen in der Natur, von seinem 
Glauben und seinen Werten.

Sonntag, 24. Juni, 9.30 Uhr
Stadtkirche Zofingen

Afrikanische Lieder und Texte  
im Gottesdienst 

Nelson Mandela beschreibt es so: «Die 
eigentümliche Schönheit der afrika-
nischen Musik besteht darin, dass sie 
aufrichtet, selbst wenn sie eine traurige 
Geschichte erzählt.» Chorgesang ist in 
Afrika tief mit dem Alltag verwurzelt 
und prägt die Menschen von Kindesbei-
nen auf.

Traditionelle chorische Formen ver-
banden sich mit der Zeit mit westlich-
christlichen Hymnen und mit afroameri-
kanischen Gospels und Spirituals. Diese 
Elemente beeinflussten die afrikanische 
Chormusik musikalisch und stilistisch 
und führten dazu, dass sie in oft sehr 
vertraut klingt. Fröhlichkeit und Ermuti
gung sollen in diesem Konzert die Be-

sucherinnen und Besucher anstecken. 
Aktuelle Texte und Gebete aus Afrika 
ergänzen die Feier und verbinden die 
Musikstücke.

Bei diesem gemeindeübergreifenden 
Projekt wirken rund 60 Sängerinnen 
und Sänger mit. Solosängerin: Marianne 
Benz, Gitarre: Pius Schürmann,
Percussion: Benno Kaiser,
Leitung: Heinz Schmid

10. Juni, 20 Uhr – 
Ref. Kirche Erlinsbach
16. Juni, 20 Uhr – 
Ref. Kirche Buchs
17. Juni, 17 Uhr – 
Kirche Kirchberg

Eintritt frei – Kollekte

Foto: Werner RolliFoto: zVg
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Die Gemeindeberatung ist für Sie da 
 
Fragen zu Personal, Organisation, Recht? – Wenden Sie sich an die Gemeindeberatung! Lic. iur. David Reichart und 
Pfr. David Lentzsch beantworten Ihre Frage oder leiten sie an die zuständigen Personen weiter. 
 
Erreichbar: Telefonisch Montag bis Freitag, 8.30 bis 11.30 Uhr, Telefon 062 838 06 50 
(Während der Schulferien ist die Präsenz nicht lückenlos gewährleistet) 
 
Per E-Mail: gemeindeberatung@ref-aargau.ch, weitere Informationen auf www.ref-ag.ch/Kirchenpflege.
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Erstmals mehr als 
38 Millionen 

Rekordergebnis bei der Bibel­
verbreitung

Der Weltbund der Bibelgesellschaften 
hat im vergangenen Jahr 38,6 Milli­
onen gedruckte und digitale Bibeln 
verbreitet. Das geht aus dem «Global 
Scripture Distribution Report 2017» 
hervor. Gegenüber dem Vorjahr ist 
dieses Rekordergebnis eine Steigerung 
um 4,3 Millionen Bibeln. Insgesamt 
verbreiteten die Bibelgesellschaften 
354,9 Millionen biblische Schriften 
(2016: 401,4 Millionen), einschliesslich 
Bibeln, Neuen Testamenten, Evange­
lien und Auswahlschriften.

Der Weltbund der Bibelgesellschaften 
(United Bible Societies; UBS) setzt sich 
dafür ein, möglichst vielen Menschen 
die Bibel in ihrer Muttersprache zugäng-
lich zu machen. Die meisten gedruckten 
Bibeln werden weiterhin in Brasilien 
verbreitet. 5,27 Millionen waren es 
2017. In der aktuellen Statistik folgen 
China mit 3,93 Millionen und die USA 
mit 2,41 Millionen Ausgaben. Die Bi-
belgesellschaft in Indien verkaufte und 
verteilte 2,05 Millionen Bibeln. Auf den 
Philippinen waren es 1,37 Millionen. 
Rund 70 Prozent aller Bibeln weltweit 
kommen nach Schätzungen des Welt-
bundes von den Bibelgesellschaften. 
Jede fünfte Bibel ist inzwischen ein 
digitaler Download. Die Gesamtzahl der 
verbreiteten Evangelien und Auswahl-
schriften variiert häufig, da viele dieser 

Publikationen zu speziellen Anlässen 
wie Olympischen Spielen oder Fussball-
Weltmeisterschaften erscheinen.

Initiativen zum Reformationsjubiläum
Ausdrücklich erwähnt der Report 
die Initiativen zum 500. Jubiläum der 
Reformation. In Deutschland erschien 
dazu die Lutherbibel 2017 und eine kos-
tenlose Bibel-App, die inzwischen rund 
250'000-mal aus den entsprechenden 
Stores heruntergeladen wurde. In Brasi-
lien und Südafrika veröffentlichten die 
Bibelgesellschaften Sonderausgaben 
zum Jubiläum.

In Krisen- und Kriegsgebieten
Besonders stark haben sich die Bibel-
gesellschaften in Krisen- und Kriegs-
gebieten engagiert. So hat die Bibelge-
sellschaft im Südsudan seit Beginn der 
dortigen Konflikte im Dezember 2013 
mehr als 250’000 Bibeln verteilt. Die 
Ukrainische Bibelgesellschaft gab 2017 
rund 190’000 Bibeln, Neue Testamente 
und biblische Auswahlschriften an 
Flüchtlinge, Soldaten und Verwundete 
weiter. In Syrien, Jordanien, im Libanon 
und Irak sind seit 2011 mehr als 350’000 
vollständige Bibeln verbreitet worden.

Mit der Bibel lesen lernen
Bibelgesellschaften haben 2017 dar-
über hinaus in 57 Staaten biblische 
Materialien für Leselernprogramme 
publiziert. Die Materialien gibt es in 
mehr als 50 Sprachen und sie gaben 
mehr als 100’000 Menschen die Chance, 
mit der Bibel lesen zu lernen. Dafür 
wurden mehr als 4,6 Millionen Hefte 
und Bücher gedruckt.

Aus einer Medienmitteilung der Schweizerischen 
Bibelgesellschaft vom 24. Mai

Ein Jugendlicher aus Ruanda mit seinem Smart-
phone. Jede fünfte Bibel ist inzwischen ein digitaler 
Download. 

Foto: Becky Silva / Amerikanische Bibelgesellschaft
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Jugendarbeit
Dienstag, 12. Juni, 10 –12.15 Uhr 
Vajjaf – Jugend aus aller Welt in Aarburg 
Villa Jugend, Aarburg

Erwachsenenbildung
Samstag, 16. Juni, 7.30 –20 Uhr 
1000-jährige Kirchen am Thunersee,  
E 18-03 
ab Kölliken und Schöftland Bahnhof

Missionssynode-Woche
Mittwoch 13. Juni, 14–17 Uhr,  
Frauenkonferenz 
Grossratsgebäude Aarau 

Donnerstag 14. Juni, 14–16.45 Uhr,  
Kontinentalversammlung Europa mit 
Schwerpunkt «Die Veränderung der  
Welt durch Migration» 
Grossratsgebäude Aarau 

Freitag 15. Juni, 9 –16 Uhr, Missionssynode 
Grossratsgebäude Aarau 

Freitag 15. Juni, 16.30 –21 Uhr,  
Begegnungen und Workshops zum Thema 
Flucht und Migration 
Grossratsgebäude Aarau 

Samstag 16. Juni, 9 –12.15 Uhr,  
Missionssynode Verhandlungen 
Grossratsgebäude Aarau 

Samstag 16. Juni, 10 –19 Uhr, Kantonaler 
Flüchtlingstag im Stadtzentrum Brugg 

Samstag, 16. Juni, 14 –18 Uhr, open end 
Jugendtagung von Mission 21 zu  
Migration und Flucht 
TDS, Frey-Herosé-Strasse 9, Aarau 

Sonntag 17. Juni, 10 Uhr, Missions-  
und Stadtkirchenfest in Aarau bei der  
Stadtkirche

Palliative Care
Mittwoch, 20. Juni, 19 –20.45 Uhr,  
«Psychiatrisch-psychotherapeutische Behand-
lungsmöglichkeiten in der Palliative Care mit 
speziellem Fokus auf der Dignity Therapy» 
mit Prof. Josef Jenewein 
Haus der Reformierten, Stritengässli 10,  
Aarau

Rügel
Samstag, 23. Juni, 16 –21.30 Uhr 
Tanzend die Schöpfung feiern:  
Jahresmitte – Sonnenwende, R 18-06 
Tagungshaus Rügel, Seengen

Erwachsenenbildung
Donnerstag, 28. Juni, 19 –21.30 Uhr 
Georg Otto Schmid: Fundamentalistische 
christliche Gruppen (Themenabend  
Theologie & Glauben), E 18-04 
Bullingerhaus, Jurastrasse 13, Aarau

Musik
Mittwoch, 15. August, 9 –16.30 Uhr 
Workshop neue Lied-Texte  
Stadtkirche und im Haus der Reformierten, 
Aarau

Frauen, Männer, Gender
Freitag, 17. August, 17–21.45 Uhr 
23. ökumenisches FrauenKirchenFest Aargau 
Kirche St. Anton (Feier),  
Ref. Kirchgemeinde (Mahl), Wettingen 
Anmeldung online:  
www.frauenkirchenfest.ch 

Pädagogisches Handeln
Donnerstag, 23. August, 18 –21.30 Uhr 
Süsses oder Saures? – Halloween in der  
Katechese 
Bullingerhaus, Jurastrasse 13, Aarau

Notabene

Redaktionsschluss a+o Juli / August 2018 

13. Juni

Abschlussfeier der Dokumentation der reformierten Kirchen im Aargau, 18 Uhr, 
in der reformierten Kirche Rupperswil 

17. September
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Wunderbares bewirken 

Momentaufnahme

Dieses Gebet ist als eine E-Mail an 
Gott und im «PACE ready to go» im 
Rahmen einer Kurzandacht, geleitet 
von einer Jugendlichen, mit der  
ganze Gruppe geschrieben worden. 
Mehr zu PACE ready to go siehe im 
Beitrag auf Seite 14.

Foto: zVg

«Danke für mein Leben und für all 
das, was in ihm steckt. 

Danke, dass du meine Fehler akzep-
tierst und mich jeden Tag begleitest. 

Ich bitte dich darum, dass all meine 
Verwandten und Freunde gesund 
bleiben. 

Danke für alles. 

Danke, dass du mir immer zuhörst 
und dass ich es so guthaben darf, 
hier, wo ich jetzt bin. 

Bitte schaue, dass mein Leben weiter-
hin so cool ist. Du hilfst mir, egal wie 
viel Blödsinn ich mache, danke dafür. 
Ich wäre gerne dein Freund! 

Danke Gott, dass du uns so  
erschaffen hast, wie wir sind,  
das ist wunderbar. 

Danke Gott, dass du immer für mich 
da bist. 

Danke Gott, dass ich in diesem  
wunderbaren Lager mit diesen  
wunderbaren Menschen sein darf. 

Danke Gott, dass du die Welt, die 
Pflanzen, meine Freunde und die 
Menschheit geschaffen hast. 

Danke Gott, dass du uns am diesem 
tollen Kurs teilhaben lässt. 

Danke für diesen tollen Tag. 

Danke für den Duft von Frühling. 

Danke für die Gesundheit von meinen 
Liebsten und mir. 

Danke für die wärmende Sonne.
Amen»


